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In ihrem neuen Buch verschärft Jasbir Puar ihre Thesen gegen Israel 

Die professionelle Antizionistin
Von Vojin Saša Vukadinović

Auch in ihrem neuen Buch bleibt die queere Theoretikerin Jasbir Puar ihrem
verschwörerischen und unwissenschaftlichem Israel-Hass treu.

Die Queer Theory ist Anfang der neunziger Jahre in den Vereinigten Staaten auch als
akademische Reaktion auf die Aids-Krise entstanden. In der Hoffnung, die Wirkmächtigkeit
konservativer Moralvorstellungen zu begrenzen, sollte eine eklektische Analyse, die sich
auf Literatur- und Kulturwissenschaft, Aktivismus und Kunst stützte, dem Sexuellen den
Schein des Natürlichen nehmen. Doch bereits zu Beginn des neuen Jahrtausends machten
sich Abnutzungserscheinungen bemerkbar. Die Frage, wie man sich in einer veränderten
Gesellschaft zu verhalten habe, die sich nach schwul-lesbischen Erfolgen für
gleichgeschlechtlich Liebende öffnete, machte jene ratlos, die sich gerade auf ebenjene
nunmehr erodierenden Normen spezialisiert hatten – ein Dilemma, weil die Beteiligten
eine radikale Selbstinszenierung pflegten und gleichzeitig wissenschaftlich wie politisch
avantgardistisch sein wollten.

In dieser Situation begannen queere Theoretiker alsbald, untereinander um die radikalste
Position zu konkurrieren. Dabei bildeten sich zwei Lager. Die einen frönten der »antisocial
theory«, einer Art Lob morbider Vereinzelung, und entdeckten schließlich – so wie Tim
Dean und Lee Edelman – im Sex ohne Kondom einen transgressiven Akt, was in Zeiten vor
der HIV-Prophylaxe einer Todessehnsucht gleichkam. Die anderen hingegen fingen an, das
Individuum in Vergemeinschaftung aufzulösen. Sie sahen in einer geradezu als
schicksalhaft gezeichneten ethnischen Kumpanei ein Bollwerk gegen Rassismus. Hatten
Queer Studies in den neunziger Jahren noch ahistorische Vorstellungen von Geschlecht
und »menschlicher Natur« zu Recht als »essentialistisch« abgelehnt, entdeckten sie nun
selbst ihr Herz für ursprüngliche Gemeinschaften, Blutsbande und kollektive Reinheit.
Begehren wurde immer mehr über Kollektivität gedacht, Rassismus zunehmend gegen
Sexualität ausgespielt.

Beide Lager geben sich weiterhin prononcierter Radikalität hin. Aus ihren Chiffren, Gesten
und Postulaten spricht die Ratlosigkeit, wie sich zu einer Welt zu verhalten sei, die sich
schneller verändert, als es die Reflexion einzufangen vermag. Der
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wissenschaftshistorische Impetus, eine Geschichte der Heterosexualität zu schreiben, ist
längst vergessen. Queer Theory ist heute nur noch in dem Sinne queer, als sie an einem
anachronistischen Begriff festhält und nicht sehen will, dass sich dessen mittlerweile fast
30-jährige Karriere am Ende befindet.

Exemplifizieren lässt sich das an den Schriften einer Protagonistin der
Vergemeinschaftungsfraktion, die den Unterschied zwischen Akademikerin und Aktivistin
längst verwischt hat. Die »US-amerikanische Genderwissenschaftlerin und Terror­
apologetin« Jasbir K. Puar, wie Patsy l’Amour laLove treffend Tun und Gesinnung der
Professorin an der Rutgers University in New Jersey und notorischen BDS-Kämpferin
zusammenfasst, verfolgt mit ihrer universitären Tätigkeit ein Ziel: Israel anzufeinden. 2007
erschien ihre erste Monographie »Terrorist Assemblages«, die Benedikt Wolf in seinem
Beitrag in dem Band »Beißreflexe« als wesentlichen Wendepunkt in der Queer Theory
ausgewiesen hat. Diese Abhandlung wich in vielerlei Hinsicht von den impliziten
Konventionen der Queer Studies ab: Terminologisch, weil ihr an Gilles Deleuze und Félix
Guattari orientiertes Vokabular sich von der überwiegend verfolgten Linie Michel
Foucault/Judith Butler absetzte. Argumentativ, weil sie mit dem Begriff
»Homonationalismus« eine nach innen gewendete Frontstellung eröffnete, die Wolf zu
Recht als konstitutives Moment des nun offen antiemanzipatorischen Anliegens versteht,
das sich in queeren Kreisen seitdem zeigt. Während es gute Gründe gibt, über die
Überlagerungen von Flüchtlings- und Sexualitätsdebatten nachzudenken, beschränkten
sich die Antworten, die Puar auftischte, auf einfach Analogien: Weil sich westliche Staaten
im 21.Jahrhundert für gleichgeschlechtliche Belange öffneten, verschlössen sie sich
gleichzeitig gegenüber anderen Bevölkerungsgruppen, die fortan mit denjenigen
negativen Assoziationen belegt würden, welche zuvor mit den nun Inkludierten verbunden
wurden.

»Terrorist Assemblages« ist kürzlich zu seinem zehnjährigen Jubiläum wiederaufgelegt
worden. In seinem Vorwort lobt der Yale-Professor Tavia Nyong’o die Abhandlung seiner
Kollegin dafür, statt eines »unschuldigen politischen Subjekts« die »abgründige Figur der
›subjektlosen Kritik‹« vorgelegt zu haben. Er raunt ganz im Geiste Puars über »neoliberale
(und nun neofaschistische) politische Formationen«, die nicht weiter präzisiert werden, die
aber getrost in Washington, D.C., vermutet werden können. In ihrem eigenen
»Postskriptum zu Homonationalismus in Zeiten Trumps« wiederholt die Autorin ihre
Definition des Begriffs und warnt davor, dass ein Bündnis zwischen Queerness und
säkularer Haltung »rassisierende und zivilisierende Überlegenheitsdiskurse« verstärken
würde. Eine Kritik am Islamismus findet sich nirgends. Stattdessen wird die berüchtigte
Eloge des Selbstmordattentats, das Puar als »queer« auslegt, weil binäre Oppositionen wie
Leben und Tod, Täter und Opfer in diesem zu ebenjener terroristischen »Assemblage«
verschmölze, unverändert wiederabgedruckt.

Wer nach der Erstveröffentlichung der Abhandlung noch gedacht hatte, dass dies der um
Aufmerksamkeit buhlenden queertheoretischen Attitüde geschuldet sei oder einem ­
Vermarktungstrick des Lektorats von Duke University Press, wurde 2010 eines Besseren
belehrt. Ein mit »Israel’s gay propaganda war« betiteltes Stück im britischen Guardian
offenbarte, was Puar selbst dachte.



 
Sie versah das Schlagwort »Pinkwashing« mit akademischen Weihen. Dessen Gebrauch
hatte sich bis dahin auf aktivistische Kreise beschränkt; es drückt die Auffassung aus, der
jüdische Staat sei nur homosexuellenfreundlich, um vom Konflikt mit den Palästinensern
abzulenken. »Puars Attacke auf die homosexuelle Emanzipation« war, wie Tjark Kunstreich
bemerkte, »letztlich nichts anderes als der seit Jahrzehnten bekannte linke,
antiimperialistische Homosexuellenhass.« Und weiter: »Aus der Homosexualität als
Handlung oder als Begehren wird der Homosexuelle als Repräsentant des Westens, des
Neoliberalismus, des Kapitalismus – derjenige, der in der Krise noch Erfolg hat, gar von der
Krise profitiert.«

In diesem Sinne ging es weiter, sowohl gegen Homosexuelle als auch gegen Israel. 2016
behauptete Puar während eines Auftritts am Vassar College, dass das israelische Militär
die Leichen getöteter Palästinenser ausgeweidet habe, um mit den entnommenen
Organen Forschung oder Schlimmeres zu betreiben.

Nun hat Jasbir Puar ihre zweite Abhandlung vorgelegt, welche die antiimperialistische
Propaganda weitertreibt: »The Right to Maim«. »Maiming« bezeichnet die Militärtaktik,
dem Gegner mit gezielten Schüssen nicht das Leben zu nehmen, sondern ihn für das
Leben zu zeichnen – ihn also auf solche Weise zu attackieren, dass er bleibende Schäden
davonträgt, etwa in Form einer Gehbehinderung.

»Maiming«, informiert die Autorin, sei ein langsames, aber gleichzeitig intensives
Erzeugen des Todes, weil es auf »sowohl körperliche als auch infrastrukturelle Fronten«
abziele. Puar macht sich, als tagespolitischen Anlass, welcher die offensichtlich
verschwörungstheoretische Komponente zurücktreten lassen soll, die aktivistische
Aufmerksamkeit zunutze. In den Vereinigten Staaten erklärt sich etwa die Bewegung
»Black Lives Matter« solidarisch mit dem Boykottbündnis BDS und dem palästinensischen
Kampf gegen Israel – bis hin zur Identifikation beider Forderungen als miteinander der
Sache nach verbundener. Dies wiederum zeugt davon, dass Puars antizionistisches
Bedürfnis nicht ihre individuelle Weiterentwicklung judenfeindlicher Stereotype ist,
sondern einen allgemeinen Regress ausdrückt.

Wie bereits zuvor sind die Deutungen der Autorin unterhalb des Komplexität
suggerierenden Vokabulars simpel. Israel wolle der internationalen Reputation wegen die
Zahl seiner getöteten Gegner gering halten und die palästinensische Bevölkerung einer
Politik kollektiver Schwächung unterwerfen. Gleichwohl kommt die professionelle
Antizionistin nicht umhin, anzuerkennen, dass die israelischen LGBT-Standards beachtlich
sind. Doch selbst die zutreffende Einschätzung schützt nicht vor der nur noch als
Propaganda zu bewertenden Behauptung, dass »Pinkwashing« eine sinistre Methode sei,
um »euro-amerikanische Schwule« zu beeinflussen, die »das politische Kapital und die
finanziellen Ressourcen« hätten, »um in Israel zu investieren«.

Die israelische Standortwerbung halte, so Puar, einen »Diskurs über palästinensische
Homophobie« aufrecht, das Ganze sei Teil einer Art dreiteiligen Komplotts der
»Kolonisierung«, »Apartheid« und »Besatzung«. Um das zu »beweisen«, ist Puar sich für



nichts zu schade: »Ethnische Säuberung« fällt als Begriff in einer Fußnote. Ein Kapitel
behauptet, äthiopische Jüdinnen seien in Israel unter der Voraussetzung eingebürgert
worden, sich sterilisieren zu lassen. Als Nachweis dient ein Artikel in der Huffington Post.
Folgt man der Quellenangabe, erfährt man dort, dass besagte Frauen dies lediglich
behauptet hätten. So geht es unentwegt, 160 Seiten lang – Voreingenommenheit, als
Analyse von »Biopolitik« verkauft, soll den Antizionismus auf die pseudowissenschaftliche
Höhe der Zeit bringen. Das Vorhaben wird gekrönt vom Hinweis darauf, dass die Autorin
im Herbst 2015 die Westbank besucht habe, um im Rahmen eines Dokumentarfilms
»alltägliche und populäre Formen des Widerstands« zu erforschen, wozu auch die
Teilnahme an einem Begräbnis von vier »Märtyrern« zählte.

Mit »The Right to Maim« hat die Queer Theory ihr seit Jahren schon beklagenswertes
Niveau abermals unterboten. Dass das wissenschaftliche Anliegen längst sekundär ist,
wird von Jasbir Puar übrigens nicht geleugnet. »Dieses Buch ist der Kraft des
palästinensischen Volkes und der bevorstehenden Befreiung Palästinas gewidmet – und
den neuen Welten und Kämpfen, die dies mit sich bringen mag«, ist noch vor der Einlei­
tung vermerkt. Am Ende heißt es dann: »Der ultimative Zweck dieser Analyse ist es, sich
zugunsten eines freien Palästina anzustrengen.«

© Jungle World Verlags GmbH


